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Hat Bio das Potenzial, die Welt zu ernähren? Un­
möglich, urteilt die Allianz der industriellen In­
tensivlandwirtschaft. Dagegen sprächen allein 

schon die Erträge, bei einem Minus von 25 Prozent könne der 
Hunger der zukünftig zehn oder zwölf Milliarden Erdbewoh­
ner nicht gestillt werden. Dabei wird stillschweigend übergan­
gen, dass das Potenzial des ökologischen Wegs bisher kaum 
ausgeschöpft ist. Die Vielfalt an ökologischen Systemen der 
weltweiten Landwirtschaft ist groß, weit größer als die Flä­
chen, die nach den Kriterien der Bioanbauverbände zerti­
fiziert und bewirtschaftet werden. Und die Produktivität hält 
jedem Vergleich stand, wenn man nicht nur Hektarerträge, 
sondern auch Gewinne an Bodenfruchtbarkeit, Wasserhalte­
vermögen, Artenvielfalt, Pestizidfreiheit und Resilienz gegen­
über Klimaextremen, also die gesamten Ökosystemleistun­
gen, berücksichtigt. 

Potenzial zur Ernährung der Welt
Eines der bedeutendsten agrarökologischen Systeme findet 
sich im Reisanbau. Es setzt auf Extensivierung und bringt 
dennoch mehr Ertrag hervor. Obwohl es ein extensives Sys­
tem ist, erhielt es irreführender Weise den Namen „System of 
Rice Intensification“. Es verzichtet auf synthetischen Stickstoff 
und Pestizide, verbessert den Boden, verbraucht nur die Hälf­
te des sonst üblichen Wassers und trägt zur Entlastung des 
Klimas bei, indem es die Nassphase des Reisanbaus, in der 
Methan entsteht, weitgehend ausfallen lässt. Sein Erfolg be­
ruht auf der Erweiterung der Pflanzabstände der Reispflan­
zen, die so mehr Wurzelraum erhalten und mehr Triebe bil­
den können. Auf diese Weise erhöht sich der Ertrag pro 

Hektar im Schnitt von zwei auf acht Tonnen (Uphoff, 2014). 
Mittlerweile haben rund fünf Millionen Bauern in über  
50 Ländern in Asien, Afrika und Lateinamerika das System 
übernommen. In China und Indien wird es offiziell von den 
Behörden gefördert.

Megastädte, die sich  
ökologisch (selbst) versorgen
Eine besondere Herausforderung für die Zukunft stellen die 
schnell wachsenden Megastädte dar, wie sie in Afrika, Asien 
und Lateinamerika entstehen. Wie können sie versorgt wer­
den? Südamerika, wo die Städtebildung am weitesten fortge­
schritten ist, zeigt mögliche Wege. In der Stadt Rosario in 
Argentinien schuf die Stadtregierung ein Programm zur Un­
terstützung landloser Landarbeiter, die aus dem Hinterland 
verdrängt wurden, und armer Städter. Sie sollten ihr eigenes 
Gemüse auf Brachland in der Stadt anbauen, um sich selbst 
zu versorgen. Die Initiative wurde unter dem Namen „Pro­
grama de Agricultura Urbana (PAU)“ bekannt. Sie führte zu 
einem Boom städtischer Landwirtschaft, aus dem neue lokale 
Märkte und Verarbeitungsbetriebe entstanden, die heute ihr 
Geld damit verdienen, dass sie organisch angebautes Obst 
und Gemüse, aber auch verarbeitete Produkte an die wohl­
habendere Stadtbevölkerung verkaufen. In Brasilien stellte 
das Zero-Hunger-Programm die Kleinbauern in städtischen 
Zentren in den Mittelpunkt. Ziel war es, ökologische und da­
mit preisgünstige Produkte zu fördern und mit ihnen die  
ärmere Bevölkerung der Großstädte zu versorgen. Heute 
wirtschaften 4,3 Millionen brasilianische Kleinbauern  

Landwirtschaft  
am Scheideweg

Auf dem Weg zu einer Ökologisierung des Agrar- und Ernährungssystems gibt es einige 

Hemmnisse. Diese sind oft in überkommenen Strukturen begründet. Kann ein 

Systemwechsel also überhaupt gelingen? Für Wilfried Bommert kommt es auf die 

kritische Masse an, damit die Vision „100 % Bio“ Realität wird.
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nach ökologischen Prinzipien in den großen Städten des Lan­
des und in ihrem Umkreis. Auf Kuba zeigt das Beispiel Ha­
vannas, wie eine Stadt ihre Selbstversorgung steigern kann. 
Nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion musste Kuba 
eine neue Basis für die eigene Ernährung entwickeln. So wur­
den die Brachflächen und Grünanlagen der Städte zu Gärten 
mit ökologischer Bewirtschaftung, die bei Gemüse mehr als 
die Hälfte des Bedarfs decken (Koont, 2011).
Die hier vorgestellten Beispiele bilden noch keine abgesicher­
te Strategie zur Versorgung der zukünftigen Megastädte. Sie 
zeigen jedoch, dass die Zivilgesellschaft weltweit schon heute 
über eine große Spannbreite erfolgreicher ökologischer Syste­
me verfügt. Sie bilden die kritische Masse, mit der ein System­
wechsel in ökologischer Vielfalt gestaltet werden kann. Dies 
auch, weil eine intensivierte Bioforschung und -praxis noch 
erhebliche Steigerungen der Erträge erwarten lassen – und 
das nicht nur in den Entwicklungsländern.

Woran eine zügige Umsetzung  
zu mehr Bio scheitert
In den Industrieländern und so auch in Deutschland ist die 
ökologische Agrarforschung ein Stiefkind der Forschungs­
förderung. Hier liegt ihr Anteil am gesamten landwirtschaft­
lichen Forschungsetat des Bundes bei sechs Prozent. Das wa­
ren 2017 rund 278 Millionen Euro. Der geringe Stellenwert 
des Ökolandbaus im Bereich Forschung spiegelt das geringe 
politische Interesse wider. Das wird sich grundlegend ändern 

müssen. Die Zuweisung staatlicher Forschungsmittel muss 
drastisch steigen, bis 2030 mindestens auf 20 Prozent, um ei­
ner flächendeckenden Biolandwirtschaft das notwendige 
Fundament zu geben. 
Einer zügigen und flächendeckenden Ökologisierung steht in 
Deutschland ein Leitbild der Ernährungspolitik entgegen, das 
in den 1950er-Jahren geprägt wurde und weiter Bestand hat. 
Es ist das Leitbild der industrialisierten Landwirtschaft, das 
im Nachkriegsdeutschland entwickelt wurde. Es sollte die 
Prinzipien der Industrie auf die Landwirtschaft übertragen. 
Durch den Einsatz von Technik, Chemie, Hochleistungszucht 
und Spezialisierung sollte die Produktivität massiv erhöht 
werden; zum einen, um den Hunger der Nachkriegsjahre zu 
besiegen, zum anderen, um in der Landwirtschaft Arbeits­
kräfte für die boomende Industrie freizusetzen. Der Erfolg 
dieser Strategie, die aus einem engen Zusammenspiel der 
landwirtschaftlichen Verbände, der vor- und nachgelagerten 
Industrien, der Politik und der Verwaltung bestand, trug zu 
dem bei, was als deutsches „Wirtschaftswunder“ in die Ge­
schichte einging. Diese agroindustrielle Koalition besteht wei­
ter, verfolgt weiterhin das Ziel einer umfassenden Indus­
trialisierung und zieht gegen eine Ökologisierung der 
Landwirtschaft in Deutschland zu Felde. Sie schafft bis heute 
über die europäische Agrarpolitik immer größere Mono­
strukturen auf den Äckern und in den Ställen. Ihr Einfluss ist 
besonders den Konzernen zuzuschreiben, die zu immer grö­
ßeren wirtschaftlichen Machtkomplexen heranwuchsen und 
mittlerweile globale Dimensionen erreicht haben.
Diese ökonomische Machtballung fördert den politischen 
Einfluss einer vielfältigen Lobby, die das Konzept der inten­ FO
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Havanna deckt über die Hälfte seines Gemüsebedarfs durch ökologischen Anbau auf Brachflächen und Grünanlagen.
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siven Landwirtschaft, des globalen Handels und der indus­
triellen Verarbeitung von Lebensmitteln in der ganzen EU 
sichert und verteidigt. Zu den stabilisierenden Säulen des 
Systems gehört auch der Deutsche Bauernverband, dessen 
Vertreter in den Aufsichtsräten der Agrarkonzerne sitzen und 
in Deutschland bis in die Ausschüsse des Bundestags vordrin­
gen konnten. 
Ein weiteres Hindernis für die Abkehr vom dominierenden 
Leitbild sind die Bauern selbst und ihre Investitionen. Getrie­
ben von Verbandspolitikern, die die globalen Milch- und 
Fleischmärkte als Heilsversprechen ausgaben, wurde in Ge­
bäude und Maschinen investiert. Investitionen in Milliarden­
höhe, die über Jahre zurückgezahlt werden müssen und nun 
den Entschluss erschweren oder auch verhindern, neue Wege 
einzuschlagen. 

Wie die Vision Realität  
werden kann
Existiert vor dem Hintergrund der Macht- und Interessen­
ballung für ein industrielles Agrarsystem überhaupt die 
Chance für einen Wechsel hin zu einer Ernährung, die öko­
logisch und regional orientiert ist? Die grundlegende Öko­
logisierung des Agrar- und Ernährungssystems kann in Eu­
ropa nur ein gesamteuropäisches Projekt sein. Da die Politik 
sich kaum bewegt, wird die Zivilgesellschaft den notwendigen 
Systemwechsel einleiten müssen. Die Weichen dafür müssen 
in Brüssel gestellt werden. Aber die Impulse dafür werden von 
den europäischen Gemeinschaftsstaaten und von ihren Bür­
gern gesetzt. 
Die Energiewende in Deutschland ist ein Beweis dafür, dass 
eine solche Strategie „von unten“ Erfolg haben kann. Sie zeigt, 
welche Hebel dafür in Bewegung gesetzt werden müssen: 
Beispiel geben, Vorbilder schaffen, Märkte entwickeln, politi­
sche Koalitionen schmieden, die öffentliche Förderung neu 
justieren. 
Im Zentrum muss eine neue Weichenstellung in der europä­
ischen Agrar- und Handelspolitik stehen. Ihr Ziel: Kein Euro 
darf in Zukunft ohne Prüfung seiner ökologischen Wirkung 
ausgegeben, kein Vertrag ohne Blick auf die Folgen für die 
Ernährung der Menschen geschlossen werden. Unter den po­
litischen Maßnahmen, mit denen die Europäische Union die 
Transformation des Ernährungssystems beginnen muss, steht 
die Umwidmung der Flächenprämie an vorderster Stelle. 
Flankierend sollte die Zivilgesellschaft die Diskussion über 
eine ökologische Transformation des Agrarsystems fördern, 
indem sie Fragen stellt 

ZZ nach der Sicherheit von Geldanlagen der Bürger in Fonds 
und Versicherungen, die ihre Gewinne aus dem Geschäft 
der Intensivlandwirtschaft ziehen, 

ZZ nach der Praxis der Verpachtung von kirchlichem und 
kommunalem Land – Kirchen und Kommunen als große 
Landbesitzer müssen bei der Agrarwende vorangehen,

ZZ nach der öffentlichen Förderung von Bürgerinitiativen, 
die in deutschen Städten regionale Ernährungskonzepte 
entwickeln, 

ZZ nach einem Verbot von Antibiotika in der Tierhaltung, 
wenn sie Multiresistenzen und damit lebensgefährliche 
Erkrankungen begünstigen, 

ZZ nach einem Verbot von Pestiziden, die als Hauptursache 
des massiven Insektensterbens identifiziert und dennoch 
nicht aus dem Verkehr gezogen werden,

ZZ und schließlich ob Bauern nicht für Fehlinvestitionen in 
die industrielle Landwirtschaft entschädigt werden sollten, 
so wie die Kohle- und Atomindustrie in der Energiewende. 

Nur die Entlastung von diesen Verbindlichkeiten wird es den 
bäuerlichen Betrieben ermöglichen, dem Zwang zum „Weiter 
so“ zu entkommen und einen ökologischen Neubeginn zu 
wagen. 
Ziel all dieser Aktionen muss es sein, ein politisches Klima 
zu schaffen, das Ökolandbau bis zur Mitte des Jahrhunderts 
zum Goldstandard der Landwirtschaft erhebt, wie es der  
Rat für Nachhaltige Entwicklung schon 2011 empfahl. Die  
„Vision 100 % Bio“ – so kann sie gelingen. 

ZZ Zum Weiterlesen: Bommert, W., M. Linz (2018): Landwirtschaft 
am Scheideweg. Nur eine ökologische Landwirtschaft kann 
zehn Milliarden Menschen ernähren. Eine Streitschrift. 
Abrufbar unter kurzlink.de/bommert_linz
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